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Velephon Nr. 1047,

Für die allgemeine Wahlpflicht
begeiſtert ſich in der Kreuz Ztg. irgend ein Reaktionär, deſſen Zu
ſchrift das Junkerblatt ſo viel Wert beilegt, daß es dieſelbe als
Leitartikel abdruckt. Der verfolgte Zweck iſt natürlich der gleiche,
wie bei allen reaktionären Wahlrechtsprojekten: Die „Ueber-
windung“ der Sozialdemokratie. Der Herr, der dieſen durch
aus nicht neuen Gedanken in ſeinem Aerger über die Fort-
ſchritte der Sozialdemokratie wieder aufwärmt, requiriert alle
Wahlberechtigten, welche nicht gewählt haben, ganz einfach
für die „ſtaatserhaltenden“ Parteien und kalkuliert dann ſo,
wenn man dieſe alle zwangsweiſe an die Urne bringe, dann
ſei es aus mit den Wahlerfolgen der Sozialdemokratie. Er
ählt als Vorteile der allgemeinen Wahlpflicht „nach menſchchem Ermeſſen“ folgende auf:

„Die Stimmung der Nation kommt, wenn auch noch immer
nicht in idealer Vollkommenheit, ſo doch in weit größerer
Richtigkeit und Schärfe zum Ausdruck als bisher. Es bleibt
ſtets ein gewiſſer Grundſtock an zuverläſſigen Wählern ſicht-
bar, der den radikalen Wahlerfolgen gegenüber erſt das
richtige Bild der Stimmung im Reiche zu gewähren vermag.
Die ſtaatserhaltenden Parteien werden ohne Zweifel ge
winnen und die unverhältnismäßige Wichtigkeit, zu der ſich
die Sozialdemokratie aufzublaſen vermochte in der allgemeinen

politiſchen Gleichgültigkeit, wird erheblich eingeſchränkt werden.
Wir überſchätzen ja gewiß nicht die wahre Bedeutung des
Reichstages für unſere vor allem monarchiſchen Staaten,
immer aber muß es der Reichsregierung angenehm ſein, einen
zuverläſſigen Barometer der öffentlichen Meinung im Reiche
u haben; die bisherigen Reichstage ſind das nicht geweſen.

lich würde die allgemeine Wahlpflicht ohne Zweifel er
ziehlich wirken im ſtaatlichen Sinn, beim allgemeinen Wahl
recht iſt bisher beinahe das Gegenteil der Fall geweſen.

„Die Nachteile könnten nur darin liegen, daß ein Teil der
bisherigen Enthaltſamen, nunmehr zur Option gezwungen,
aus Aerger gegen die Regierung ſtimmen könnte das werden
aber doch immer nur ſehr wenige ſein und mit dem Ein

leben der neuen Einrichtung immer ſeltener werden.
WMerkwürdigerweiſe läßt der Herr es in Zweifel, ob die

Wahlpflicht durch ein Geſetz „oder anderweitig eingeführt
werden ſoll. Was er ſich unter dem „anderweitig“ denkt,
ſagt er nicht. Daß es außer der geſetzlichen Aenderung nur
den Verfaſſungsbruch gäbe, ſcheint er nicht überlegt zu haben.
Er ſcheint auch ſonſt manches nicht zu überlegen, denn er

will, daß Deutſchland mit der Einführung der Wahlpflicht
der Welt voraus“ gehe; er weiß alſo nicht einmal, daß in
Belgien die Wahlpflicht bereits beſteht. Wüßte er es, dann
hätte er in Belgien die Probe auf ſeine Theorie machen
können. Trotz der Wahlpflicht und trotz des hemmenden
Pluralſtimmenſyſtems hat die Sozialdemokratie in Belgien
einen gewaltigen Einfluß gewonnen.

Die Annahme, daß die Sozialdemokratie alle ihre An-
hänger ſchon heute ausnahmslos an die Wahlurne bringe,
iſt ja für die Sozialdemokratie ebenſo ſchmeichelhaft, wie für

die gegneriſchen Parteien das Segenteil beſchämend. Aber
es bleibt gleichwohl eine Jlluſion, daß alle Nichtwähler bei
Einführung des Wahlzwanges unſeren Gegnern zufallen
würden. Der Wahlzwang würde der Sozialdemokratie auch
Kreiſe zugänglich machen, an die wir heute nicht leicht heran
kommen können, die aber, einmal aus der Trägheit und

Gleichgiltigkeit aufgerüttelt, ſich ſicher beſinnen würden, den
Reaktionären dienſtbar zu ſein.

Uebrigens legt die Kreuzztg. ſeibſt Verwahrung ein gegen
den „Optimismus“ des Einſenders. Und wir können den
Grund für ſie herausfühlen. Das Wahlrecht als Grad-

Reichstage zu fordern, daß er ein zuverläſſiges Barometer
der öffentlichen Meinung ſei, widerſtreitet durchaus den
konſervativen Grundanſchauungen und iſt im Grunde eine
demokratiſche Forderung. Zu ihrer Erfüllung giebt es viel
näherliegende Mittel Man treffe Vorſorge, daß alle Wähler

ei und ungehindert und unbeeinflußt ihr Wahlrecht aus
üben können, daß nicht Junker und Pfaffen und Unternehmer-
kreaturen ſie bedrücken und bedrohen, dann hat man ein
zuverläſſiges Barometer. Dann wird der Reichstag freilich
anders ausſehen als heute.

Das zäſariſtiſche Bürgertum.
Jn einem leſenswerten Artikel der Wiener Wochenſchrift

Die Zeit ſpricht der bekannte ſozialpolitiſche Eingänger Karl
Jentſch über die bei uns immer mächtiger werdende abſo
lutiſtiſche Strömung im politiſchen Leben und
über die Stellung des Bürgertums zum Zäſarismus, d. h.

zu einer auf die Militärmacht geſtützte abſolutiſtiſch geführte
kaiſerliche Regierung. Es heißt da:

„Man ſchickt ſich nicht etwa in den Zäſarismus als in
ne harte und widerwärtige Notwendigkeit, ſondern man

vegeiſtert ſich, man ſchwärmt für ihn. Rodbertus hat es
vor dreißig Jahren vorausgeſehen, daß es unſer Bürgertum

meſſer für die Stimmung der Nation anerkennen und vom

Halle a. S., Dienstag, den 19. Juli 1898.
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gerade ſo machen werde wie zu Ciceros Zeit das römiſche,
daß es ſeine politiſchen Rechte und die Freiheit
preisgeben werde, um unter militäriſchem
Schutz ungeſtört und ungefährdet erwerben und
genießen zu können. Unnütz, das heutige Bürgertum,
das hohe wie das niedere, von dieſer Seite ſchildern zu
wollen, jedermann kennt es! Man erreicht, was man in
Revolutionen und Verfaſſungskämpfen erſtrebte, man hat die
hiſtoriſchen Schranken niedergeriſſen, die dem Bereicherungs-
ſtreben im Wege ſtanden, namentlich die Zunftſchranken und
die Bindung der ländlichen Bevölkerung an den Boden, man
kann mit Geld Rittergüter und Menſchen kaufen, man kann
die Arbeitermaſſen nach Bedarf an ſich ziehen und wieder
abſtoßen, man hat das Ohr des Monarchen und verſteht
deſſen Räte willig zu machen für alle der Bereicherung
dienenden Pläne was braucht man da noch neue poli
tiſche Rechte! Gar Rechte für ſolche, die im Zuſtande der
Knechtſchaft zu erhalten, Grundbedingung der Bereicherung
iſt! Für die Vorkämpfer der Freiheit unter den großen
Dichtern und Philoſophen hat man als für unreife kindiſche
Schwärmer nur noch ein mitleidiges Lächeln. Daher die
Begeiſterung für den Gewaltmenſchen Bismarck. Nicht
ganz und gar Materialiſt iſt der Bourgeois, ein Stückchen
Jdealismus ſteckt auch in ihm noch und auch dieſes verſteht
der Zäſarismus zu befriedigen. Mit blutigem Hohn hat
Byron geſchildert, wie die Fürſten mit bunten Lappen Tauſende
von Gimpeln anlocken, die ſich für ſie totſchießen laſſen als
einen Beweis für die Kraft des Jdealismus hat es Carlyle
geprieſen, daß der Soldat einem Fahnenfetzen ſein Leben
opfert; man mag die Sache mit Byrors oder Carlyles Augen
anſehen, die Thatſache beſteht: der Durchſchnittsmenſch ſtrebt
nach Orden, Titeln und Bändchen, fühlt ſich beglückt durch
den Anblick glänzender Uniformen und noch veglückter durch
die Erlaubnis, eine ſolche zu tragen, und er huldigt dem
Manne, von dem ſolcher Segen ausgeht: er bedarf eines
Staatsoberhaupts, das Glanz verbreitet, wie
das Herz der Köchin eines uniformierten
Schatzes bedarf.“

Ein wohlgetroffenes Bild unſerer „Patrioten“!

Tagesgeſchichte.
Hinter den Conliſſen. Ueber den Rücktritt des

Kultusminiſters Grafen Zedlitz wird der Täglichen Rund-
ſchau von „Jemand, der es wiſſen kann“, mitgeteilt: „Jn
der Kronratsſitzung, deren Ergebnis das Zurücktreten des
Grafen Zedlitz war, ſollte vom Volksſchulgeſetz „prozramm
mäßig“ gar nicht die Rede ſein. Bei Beſprechung der
Schloßfreiheitlotterie machte Graf Zedlitz die freimütige Be
merkung, die öffentliche Meinung ſpreche ſich ſehr ungünſtig
darüber aus. Unangenehm berührt erwiderte der Kaiſer:
„Jetzt halten Sie mir die öffentliche Meinung entgegen in
Bezug auf das Volksſchulgeſetz ſagen Sie mir immer, ich
ſolle nichts auf die öffentliche Meinung geben.“ Dieſe Ge
legenheit benutzte ein viel genannter Miniſter, auch ſeine
Bedenken gegen den Geſetzentwurf geltend zu machen und zu
betonen, ſeine Unterſchrift habe er nicht unbedingt unter den
Entwurf geſetzt. Nach dieſem Vorgang blieb dem Grafen
Zedlitz nichts anderes übrig, als zu gehen. Und bei dieſem
Entſchluß beharrte er, trotz Gegenverſuchen.“ Daß der
„vielgenannte Miniſter“ kein anderer iſt als Herr v. Miquel,
braucht kaum geſagt zu werden. Es wird leider nicht er-

zählt, ob Herr von Miquel ſchon vorher ſeine Bedenken gegen
den Schulgeſetzentwurf geäußert hatte.

Auch der Reichskanzler Fürſt Chlodwig von Hohen
lohe iſt in ſeiner Jugend ſideral eweſen, wenn auch nicht
ſo revolutionär wie ſein Miniſterkollege Miquel. Die Leipz.
Volisztg erinnert daran, daß Hohenlohe 1848 unter ſeinen
Standesgenoſſen als Demokrat verſchrieen war und als Ge-
ſandter der Zentralgewalt nach London ging. Dieſe Zentral-
gewalt verkündete auch die deutſchen Grundrechte, in
deren S 4 es heißt:

„Jeder Deutſche hat das Recht, durch Wort, Schrift, Druck
und bildliche Darſtellung ſeine Meinung frei zu äußern.
Die Preßfreiheit darf unter keinen Umſtänden und in
keiner Weiſe durch vorbeugende Maßregeln, namentlich Zerſur,
Konzeſſionen, Sicherheitsſtellungen, Staatsauflagen, Beſchrän-
kungen der Druckereien oder des Buchhandels, Poſtverbote oder
andere Hemmungen des freien Verkehrs beſchränkt, ſuſpendiert
oder aufgehoben werden.“

Das war vor 50 Jahren. Vor zwei Jahren wurde unter
dem Miniſterpräſidium desſelben Hohenlohe die lex Recke
eingebracht.

Eine hübſche Ferienarbeit hat der fromme Reichs-
bote ſeinen aus Geiſtlichen und Mitgliedern von Jüng-
lings und Junugfrauenvereinen beſtehenden Leſern zugedacht.
Sie ſollen darüber nachdenken, wie das Reichstagswahlgeſetz
am beſten umzubringen iſt. Das Muckerblatt ſchreibt zu
den Wahlrechtserörterungen:

Doch das iſt ein ſo umraſſendes und ſchwerwiegendes Thema
und lohnt eine eigene, weitere Erörterun ſ. zumal die Sommer-
zeit ein ganz geeigneter Jnventurtermin über den politiſchen
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9. Jahre

Lagerbeſtand iſt. Vor der Hand wären wir daukbar, wenn
dieſer oder jener Leſer ein Regenſtündchen am Strande oder in
der Gebirgsherberge benützte, um uns ſeine innerſten Herzens
meinungen darüber auszuſchütten. Wir glauben nämlich, daß
die Unzufriedenheit mit den vielfachen Widerſinnigkeiten des
allgemeinen, gleichen Wahlrechts und den Unzuträglichkeiten, die
es ſchafft, im Lande erheblich größer iſt, als bisher in Erfah
rung getreten iſt, und daß die Thatſache, daß nicht weniger
35 Millionen der Stimmberechtigten der Wahlurne diesmal
ferngeblieben ſind, damit eng zuſammenhängt.“

Wenn dieſe Ferienſtudien in den Spalten des Reichsboten
auftauchen wird das zweifellos eine hübſche Lektüre ab
geben.

Ueber die Brutfſtätten der Reaktion veröffentlichte
der Vorwärts einen bemerkenswerten Leitartikel. Unſer
Zentralorgan macht darin aufmerkſam auf die 16000 Guis-
bezirke öſtlich der Elbe, in denen es weder Gemeindever
tretungen, noch Gemeindeämter, weder aktives, noch paſſives
GemeindeWahlrecht giebt, in denen vielmehr an Stelle der
Gemeinde der Wille des Gutsbeſitzers ſteht. In eindring
lichen Worten macht der Aufſatz darauf aufmerkſam, daß der
Kampf gegen das Junkertum vergeblich iſt, ſo lange ihm die
Möglichkeit bleibt, in ſeinen Gutsbezirken für das Kleinwerk
der Verwaltung ſich als unumſchränkter Herr zu gerieren.
Der Artikel ſchließt mit den Worten

„Hier haben wir es in der That mit einem mächtigen Ueber
reſt des alten Feudalismus zu thun, der im Jntereſſe des ge
ſamten deutſchen Volkes ſo ſchnell als möglich mit Stumpf und
Stiel ausgeroitet werden müßte! Aber die Macht des oſtelbiſchen
Junkertums und ſeiner Verbündeten iſt groß nicht nur das
preußiſche Herrenhaus iſt ſeine Domäne nein, im bisherigen
preußiſchen Abgeordnetenhauſe fehlten ihm nur noch wenige
Stimmen an der abſoluten Majorität. Jm Herbſt ſinden Neu
wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſtatt ein Ereignis, das für
ganz Deutſchland von allerhöchſter Bedeutung iſt. Erhält die
agrariſch-junkerliche Clique die Majorität, ſo wird eine Ver

ärkung der Reaktion in
ohne Einfluß bleiben

kann. Hier wäre Gelegenheit für den faſt tot ſcheinenden Liberalis
mus, ſein Leben zu beweiſen! Hier ſtört ihn kein Kampf nach
links hier verſchwinden die Gegenſätze in Heer und Marine
fragen, die ſonſt den liberalen Gruppen untereinander als Zank
apfel dienten! Wird der Liberalismus ſich noch einmal auf
ſchwingen Wir wollen es abwarten.“
Gottes Segen bei Cohn. Sowohl die Deutſche

Kolonialgeſellſchaft wie auch der Deutſche Frauenverein für
Krankenpflege in den Kolonien haben die Erlaubnis erhalten,
zehn Geldlotterien zu veranſtalten. Jn dieſem Jahre ſoll
davon eine, in den Jahren 1899, 1900, 1901 und 1902
aber ſollen je zwei und 1903 wieder eine Lotterie ſtattfinden.
Jede Lotterie ſoll aus 500 000 Loſen mit 16870 Geld-
gewinnen im Geſamtbetrage von 575 000 M. beſtehen.

Der Volksſchullehrer, ein Paria. Eine die Be-
aufſichtigung und dis iplinariſche Beſtrafung der Volksſchul
lehrer betreffende Rundverfügung an die Kreisſchulinſpektoren
hat die kgl. Regierung zu Frankfurt a. O. unterm 13. Juni er.
erlaſſen. Sie lautet:

Die Kreisſchulinſpektoren haben das amtliche und außeramt
liche Verhalten der ihnen unterſtellten Lehrer und Lehrerinnen
zu überwachen. Sie ſind berechtigt gegen dieſelben gemäß S 18
und 19 des Geſetzes vom 21. Juli 1852 betr. die Dienſtvergehen
der nichtrichterlichen Beamten Ordnungsſtrafen, und zwar
Warnungen, Verweiſe und Geldbußen bis zu 9 M. feſtzuſetzen
Aöoſchrift jeder eine Ordnungeſtrafe ausſprechenden Verfügung iſt
durch Vermittelung des Kreislandrats der königl. Regierung ein
zureichen. Jn Fällen, in welchen ein Dienſtvergehen des Lehrers
durch eine der bezeichneten Ordnungeſtrafen nicht ausreichend ge
ahndet erſcheint, muß der Sachverhalt unter Vorlegung der mit
den Auskunftsperſonen aufgenommenen Verhandlungen der könig
lichen Regierung vorgetragen werden.“

Und da giebt es voch konſervative und liberale Lehrer!
Als Staatsbürger zweiter Klaſſe ſcheint die Re

gierung von Niederbaiern die Lehrer anzuſehen. Sie hat
folgende Entſchließung erlaſſen:

„Jn einem gedruckten Wahlaufrufe des Bauernbundes waren
zwei Lehrer als Mitglieder des Wahlkomitees unterzeichnet ge
weſen, und batten ſich dieſelben auch an der Agitation für en
Bauernbundskandidaten beteiligt, was in Kreiſen der dortigen
Bevölkerurg Anſtoß erregt hat. Die Regierung iſt nun weit
entfernt, die Lehrer in der freien Ausübung ihres perſönlichen
Wahlrechts irgendwie behindern zu wollen; dagegen mußte das
bezeichnete agitatoriſche Verhalten in Anwendung des S 47 der
königlichen allerhöchſten Verordnung vom 17. Dezember 1825
mißbilligt werden.

Hierzu glaubt ſelbſt das Organ des Bundes der Landwirte
bemerken zu ſollen

„Wir meinen denn doch, daß es viel zu weit gegangen ſei,
wenn man den Beamten die Mitgliedſchaft bei einem Wahl
komitee verbieten will. Dann würde wenigſtens der r
z en von der Wählbarkeit eine notwendige logiſche

olge ſein.“
Nicht nur das, ſondern auch die Ausſchließung von der
Berechtigung zum Wählen. Das wäre die letzte Konſequenz
dieſer Einſchränkungen der Meinungs und Bewegungsfreiheit
der Beamten.

Jn einem lichten Augenblick hat der bekannte Anti
ſemitenhäuptling Ahlwardt einmal eine treffende Charakte
riſierung der Konſervativen geliefert. ſchreibt in

Die Konſervativen, das
ſeinen Wahlbetrachtungen: m der r
und ſeine lohngierigen Hilfe aus dem ſogenannten teee

t n platzgreifen, die auch auf dieEntwicgeng der Dinge im Reich 82
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Die alten Raub-

Jegreeztgo ändern ſich die Zeiten! Als Ahlwardt 1892 in
Arnswalde zum erſtenmale kandidierte, fand er die thatkräftige
Unterſtützung der Konſervativen und auf dem Tüivolitage
erregte er die jubelnde Begeiſterung derſelben. Die Er-
ahrungen, die er hinterher mit der „kleinen aber mächtigen

rtei* gemacht hat, müſſen recht liebliche geweſen ſein.

Heilmittel für die „Notleidenden“. Die Deutſche
Tageszeitung veröffentlicht jetzt eine lange Artikelſerie gegen
die deutſche Goldwährung. Die junkerlichen Buſchklepper
möchten die Schulden, die ſie in Gold gemacht haben, gern
in billigerem Silber zurückzahlen. Sie wünſchen eine ſinkende
Währung, um ſteigende Preiſe für ihre Produkte zu erhalten.
Wird das Silber neben dem Golde geſetzliches Zahlungs
mitiel, ſo wird, wie die Bimetalliſten glauben, das Metall
eld vermehrt, die Kaufkraft des Geldes ſinkt, für denſelben
eldbetrag iſt alſo weni er Ware erhältlich, d. h., die Waren

preiſe ſteigen. Der Lohn aber, den die Landarbeiter erhalten,
würde nur langſam oder gar nicht ſteigen, und Herr von Mir-
bach hat ja auch im Reichstag offen erklärt, daß dies das
Ziel der Agrarier ſei.

Das Organ der Bauernbündler faßt ſeine Wünſche in
e e zuſammen „Steigende Preiſe und lohnender

dienſt machen jede Arbeit leicht. Dazu bedarf es aber
durchaus einer ſinkenden Währung oder unüberſteiglicher
Zollſchranken.“ Dem Konſumenten wird alſo in liebens-
würdiger Weiſe die Wahl gelaſſen, ob er ſich ſo oder ſo
das Fell über die Ohren ziehen laſſen will. Die „unüber-

eiglichen Zollſchranken“, die die Agrarier fordern, wenn
ie das Wippen und Kippen des Metallgeldes nicht durch-
etzen, würden natürlich das Ende jeder Handelevertrags

politik bedeuten, die darauf beruht, daß Deutſchland Getreide
und Fleiſch gegen einen mäßigen Zollſatz ans den Ländern
nläßt die ſeine Jnduſtrieprodukte gegen einen mäßigen Zoll-ſat über die Grenze laſſen Für die Sammlungspolitiker

à la Miquel und oedhet ſind ſolche Offenherzigkeiten

der oſtelbiſchen Junker ſehr fatal.
Hütet enre Zungen. Wegen Mijeſtätsbeleidigung
tie ſich am Sonnabend in Berlin der Maurer Fritz
iebku zu verantworten. Der Angeklagte iſt ſowohl wegen

Kuppelei wie auch wegen allerlei Gewaltthätigkeiten ſchon
ſehr oft vorbeſtraft. Er war ſchon vor ſeiner Verheiratung
Zuhälter und hat auch nach ſeiner Verheiratung ſeine Frau
gezwungen, ihr trauriges Gewerbe fortzuſetzen. Dieſe Frau

e denn auch geweſen, welche ihn jetzt wegen der Maje
ätsbeleidigung angezeigt hat. Die That ſoll ſchon am Taze

der Zentenarfeier, am 22. März v. Js., geſchehen ſein Da
mals war auch in Neu-Weißenſee ein Feſtzug veranſtaltet
worden. Der Anzeklagte ſtand mit ſeiner Frau und deren
Schweſter, den Zug erwartend, an der Ecke der Langhans- Shanghai gehören, zu überliefern, ſo wurden vom fran
ſtraße und ſoll angeſichts eines mit den Kaiſſerbüſten deko-
rierien Schaufenſters Beſeidigungen über den Kaiſer und das
kaiſerliche Haus durch Worte und Geberden zum Ausdruck
gebracht haben. Daß di Frau ihren Mann erſt ganz kürz-
lich dieſerhalb angezeigt hat, ſuchte oieſelbe damit zu erklären,
daß ſie ſich vor der ungemeſſenen Brutalität ihres Mannes
gefürchtet habe. Der Gerichtshof würde der Frau allein
auch keinen Glauben beigemeſſen habea, da aber das Zeug-
nis derſelben durch ihre Schweſter geſtützt wurde, ſo lautete
das Urteil auf ein Jahr Gefängnis und ſofortige Ver
haftung.

Ausland.

Frankreich. Am heutigen Montage beginnt vor dem
Verſailler Schwur gericht der zweite Prozeß gegen

v

e n r e

Emile Zola und den verantwortlichen Redakteur der
Aurore Perreux, zu welchem 80 Zeugen vorgeladen find.Man glaubt jedoch nicht, daß der Veoyeß lange dauern

wird, da die Angeklagten chts des Vorgehens der
Regierung gegen Picquart die Abſicht haben ſollen, wiederum
gegen ihre Verweiſung vor das Schwurgericht in Verſailles
zu proteſtieren und das Gericht zu verlaſſen. Jm e
e würden ſie die Entſcheidung des Kaſſations-

ofes anrufen.
Frankreich. Zola hat an den Miniſterpräſidenten

Bripyon einen r 1 offenen Brief gerichtet, in dem
die plumpe Komödie, die das Kabinett in der DreyfusAn-
echt aufführt, ſcharf gegeißelt wird. Der Brief
chließt

„Glauben Sie mir, die Dichter ſind ein wenig Seher. Jn
drei Jahren wird Frankreich tot ſein oder wir werden einen
Mann an der Spitze haben, der gerecht und klug der Nationden Frieden giebt und alle, die u und heuchleriſch die ge

blendete Leidenſchaft und Dummheit ausgebeutet, die Partei genommen haben gegen unterdrücktes Recht und Menſchlichkeit, ſi

finden die verdiente Züchti 4 und werden zerſchmettert ſamtihren Freunden durch den Fun des Volkes. desmal wenn
8 einen von Euch dem Sturme der Raſerei nachgeben und ſich

t der Affaire Dreyfus beflecken ſehe im thörichten Gedanken,
vielleicht am eigenen Fortkommen arbeiten, ſage ich mir
Wieder einer, der nicht Präſident Republik wird! Ge
nehmigen Sie, Herr Briſſon, die Verſicherung meiner Hoch

achtung. Emile Zola.Frankreich. Jn dem guten Parademarſch, den die
Pariſer Garniſon vorgeſtern am Nationalfeſte ausgeführt
hat, erblicken die Franzoſen einen neuen Beweis für die von
Cavaignac behauptete Thatſache, daß es in der Dreyfus-
Affaire vollſtändig mit rechten Dingen zugegangen ſei. Ca-
vaignac war darum auch vorgeſtern wieder der Held des
Tages und die guten Pariſer brüllten ihr „Hoch Cavaignac!
Nieder mit Zola! Nieder mit den Juden!“ daß es nur ſo
eine Art hatte. Aber der Parademarſch der Pariſer
Garniſon wird der Dreyfus-Affaire ſo wenig ein Ende
machen, wie die „herrliche Rede“ Cavaignacs. Dieſer Erkenninis verſchließt ſich Cavaignac wohl ſelber nicht.

Oberſt Picquart hatte in der Gefängniszelle einen heftigen
Nervenanfall. Den Blättern zufolge befürchteten die Ge

W Picquart könnte Selbſtmord verüben und
wollten ihm die Zwangsjacke anlegen, doch gelang es,Picquart zu beruhigen. Das Echo de Paris glaudt be

ſtätigen zu können, daß ſenſationelle Verhaftungen bevor
ſtehen.Ftalien. Mitten in den Bedrängniſſen des Ausnahme-

zuſtandes haben unſere italieniſchen Genoſſen am Sonntag
einen Wahlerfolg errungen. Jn Turin hat eine Nachwahl
ere e in dem Kreiſe, der bisher durch den jetzt vor

orbenen Kriegsminiſter Brin beſetzt war. Trotz des Aus
nahmegeſetzes und der brutalen Gewaltmaßregeln, die gegen
wärtig in Jtalien gegen unſere Partei in Anwendung kommen,
trotzdem eine Wahlagitation ihrerſeits faſt gar nicht ſtatt
finden konnte Ferri wurde daran verhindert, Wahlreden
zu gunſten des ſozialiſtiſchen Kandidaten zu halten brachie
derſelbe es doch auf 865 Stimmen, während die beiden
Gegner 589 reſp 567 Stimmen erhielten Jm Jahre 1895
waren auf zwei Proteſt Kandidaten, die ſich damals im Ge
fängnis befanden, 372, im Jahre 1897 487 Stimmen abge-

worden. Zwiſchen dem Sozialiſten De Amicis und
em Konſervativen hat Stichwahl ſtattzufinden, bei welcher

die Ausſichten für De Amic's nicht ſchlechte ſind.
China. Da die chineſiſche Regierung ſich weigerte,

einige Läadereien, die zur franzöſiſchen Niederlaſſung in

zöfiſchen Kanonenboote „Eclaireur“ 75 Mann und 2 Ge-
ſchütze gelandet, um von den betreffenden Ländereien Beſitz
zu ergreifen.

Krieg zwiſchen Spanien und Nord
Amerika

Den Abſchluß des Friedens ſoll Mac Kinley nach dem
Fall von Santiago als nahe bevorſtehend bezeichnet haben.
Jn Spanien wird die dem Frieden günſtige Strömung
ſtärker. Man hofft auf das vermittelnde Eingreifen der
Mächte.

Jhren moraliſchen Bankrott hat die ſpaniſche Regierung
dadurch erklärt, daß ſie die Garantien über die perſönliche
Freiheit aufgehoben hat. Nachdem die Stantslenker das
Volk ins Verderben hinein regiert haben, glauben ſie ſich

dadurch noch halten zu können, daß ſie den frechſten Rechts
bruch begehen.

Wie die oberſchleſiſchen Bergarbeiter
betrogen werden.

Die gegenwärtigen Maßregelungen ſozialdemokratiſcher Ar
beiter von Berg und Hüttenwerken lenkt wieder einmal die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf die ſogenannten Werkpenſions
kaſſen. Jn den Berichten über die Maßregelungen wurde
bereits hervorgehoben, daß einzelne der aßregelten, die
viele Jahre auf demſelben Werke gearbeitet haben und in
dieſer Zeit mehrere Hundert, bis 800 M. und mehr, an
Beiträgen zu dieſen Penſionskaſſen gezahlt haben, jetzt dieſe
Summen einfach verlieren ſollen, wenn es nach dem Willen
der Werkverwaltungen geht. Wenigſtens iſt uns kein ein

Fall bekannt geworden, in dem den Gemaßregelten
hre Penſionskaſſenbeiträge zurückgezahlt worden wären An

ſpruch haben die Arbeiter aber doch ganz entſchieden darauf,
nicht bloß auf das durch die Beiträge angeſammelte Kapital,
ſondern ſelbſtverſtändlich auch auf die Zinſen.

Die 28 oberſchleſiſchen Werkpenſionskaſſen ſo viele
ſind es ſind ſchon früher und zwar nicht bloß einmal
Gegenſtand behördlicher und öffentlicher Erörterungen ge-
weſen. Aber wie es bei allen Dingen geht, in denen die
am meiſten intereſſierte Partei, die Arbeiterſchaft, ohue maß
gebenden Einfluß iſt, es blieb alles beim alten. Jm Jahre
1896 „erwog“ der damalige Oppelner Regierungspräſident
Dr. v. Bitter mit den betreffenden Werkverwaltungen eine
Aenderung des jetzigen unhaltbaren Zuſtandes; es kam nicht
zu ſtande, weil jede halbwegs vernünftige Neuordnung dieſes
Kaſſenweſens die Arbeiter begünſtigt und an der Macht der
Verwaltungen über die ihnen ſchutzlos ausgelieferten Ar
beiter etwas abgebröckelt hätte. Die einzige „Leiſtung“, dieaus dieſer Erwägung hervorging. war die Schaffung einer
ſogenannten Freizügigkeits Vereinigung zwiſchen den Eiſen
und Zinkhütien. Deren Grundgedanke war: jeder Arbeiter,
der mindeſtens fünf Jahre auf einem der beteiligten Werke
gearbeitet, ſeine Beiträge regelmäßig gezahlt hat, die Arbeit
in geſetzlicher Weiſe verläßt und auf einem der beteiligten
Werke Arbeit nimmt, kann beanſpruchen, daß ihm die früher
gezahlten Beiträge ohne Zinſen vom früheren Werke an
das neue überwieſen werden. Jn allen anderen Fällen
wurde er um ſeine Beiträge geprellt: wenn er weniger als
fünf Jahre auf einem Werke gearbeitet hatte, wenn er ohne
Kündigung die Arbeit verließ und wenn er nicht auf einem
der beteiligten Werke weiter arbeitete, alſo z. B. auf jeden
Fall dann, wenn er Oberſchleſien verlaſſen wollte. Aber
ſelbſt im günſtigſten Falle wurde er um die Zinſen geprellt.
Nun kam aber dieſer günſtigſte Fall nur äußerſt ſelten vor,
dafür ſorgte das verbrecheriſche und immer noch nicht ver
botene Syſtem der ſchwarzen Liſten.

Jm vorigen Jahre halten einige Arbeiter auf einer der
Hütten mit Penſionskaſſe der „Herrſchaft“, wie man hier
noch ſagt, die Wohnung im Arbeiterh wuſe gekündigt, da ſie
ihnen ihrer vielen Kinder wegen zu klein geworden war. Die
Antwort der Verwaltung war, daß ſie ihnen die Arbeit
kündigte! Mit der Wohnung waren die Aermſten auch ihre
Beinäge für die Penſionskaſſe los, wenn ſie auch über
ſiebzehn Jahre gezahlt hatten, im ganzen etwa je 500 M.
Der Beuthener Gewerbeinſpektor legte ſich ins Mittel, und
er erreichte es auch, daß die Kündigung zurückgenommen
wurde, mußte aber die Grobheit einſtecken, daß man ihm
r das Verhalten der Verwaltung nicht anzugeben

rauche
Aber, wird man fragen, wie ſind denn ſo himmelſchreiende

Ziſtände bei beſtimmten Statuten, wie ſie das Geſetz vor-
ſchreibt, und die doch höheren Orts geprüft werden müſſen,
möglich? Selbſtverſtändlich beſitzen alle We kpenſionstaſſen
Statuten. Selbſtverſtändlich ſind auch alle dieſe Statuten
von der Regierung genehmigt. Aber das iſt das tollfie an
der Sache, daß die Rechtslosmachung der Arbeiter durch
die Verwaltungen eben auch genehmigt iſt. Jn Oberſchleſien
iſt eben noch alles nicht nur mözlich, ſondern einfach an der
Tagesordnung, darunter auch die Thatſache, daß die Werk-
verwaltungen maſſenhaft in den Beſitz von Geldern kommen,
die ſie den armen und ärmſten Arbeitern vorenthält oder
durch Kündigung abgaunert.

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.

t

„Der Gegenſtand gefiel ihm außerordentlich. Er glaubte meine
ſchon nach ihr und das Kind verlangte auch nach der Mutter.Lrbeit vor ſich zu ſehen und er machte mir darüber die wärmſten

Komplimente. Das ſei, was er brauche, was er ſuche Humor
und tine flotte Behandlung; in dieſer regliſtiſch- heiteren Kompo-ſition, in dieſen keck aufgeſchten Farben finde er beides vereint.

Dieſe venetianiſchen Straßenſcnen paſſen wunderbar für den
Fries meines Rauchzimmers, rief er. Dieſe italieniſche Jugend
in ihren verſchiedenſten Typen, in ihrer üdermötigen Lebend gkeit
wird mich und meine Gäſte ergötzen. So einen Fries muß ich
haben, malen Sie mir einen ſolchen. Und ich verneigte
mich. Jch klärte den Irrtum ni dt auf, ich hatte nicht den Mut,
zu ſogen: Herr, das iſt nicht mein Werk und was Sie da oben
und was Sie zu erwerben wünſchen, es iſt das griſtige Eigentum
eines ardern, wenden Sie ſich an den. Nein, ich that es nicht,
ſich ſchwieg, ich füſchtete nichte, als die Möglichkeit zu verlieren,
Geld zu verdienen, Geld, das ich für meine Familie brauche. Jn
dieſem bungrigen Eigennutz opferte ich meine Kürſtlerehre, nahm
das Verdienſt eines andern für mich in Anſpruch und beſtahl den
Freund!“ Er ſchlug ſich mit der geballten Hand vor die Sticen
darn, gleichſam einen inpern Einwurf beantwortend, der wohl
eine Selbſtrechtfertizung verſuchte „Und wenn ich auch mit Fritz
ein Uebereinkon men treffe, und wenn er mir auch erlaubt, ſeine
Kompofition zu benutzen was nützt es mir Habe i ſeinen
fröhlichen Uebermut, ſeine Jugendluſt, ſeinen kecken Humor?
Nichts von alledem! Ich bin nicht frei wie er, und nicht fröhlich
wie er, und der Künſtler kann nur das wiederzeben, was in
im iſt.“ Er lachte bitter auf. „Der Graf iſt wahrlich an den
Unrechten gekommen, wenn er Humor verlangt! Galgenhumor
jo, und mit einem ſolchen möchte ich ihm eine Jluſtratio zu
Künſtlers Erdenwallen liefern das entſpräche beſſer meiner Stim
mung, aber freilich, lachen würde man nicht darüber!“ Er ver
grub den Kopf in den Händen.
die blieb ſtumm, ihr Haup' neigte ſich nur noch tiefer gegen

ruſt.
Konnte ſie ihn tröſten? Nein. Sie war die Hauptſchuld an

ſeinem Unglück. Wenn ſie nicht wäre, dann wäre vieles Zanders.

Er müßte nicht ſo ängſtlich nach Erwerb gehen, er würde ſeinen
Stolz bewahren können und ſein Selbftgefühl, was di ſem Jdea-liſten Lebensbedir gung war. Was fie ſelber nicht erfaßte und

nicht begreifen konnte ihr Unglück und ihre geſteigete Nervoſität
machten ſie auch in dieſem Punkte hellſehend. Sie verſtand nun,
was dieſe empfindſame Seele litt, wie fie glaubte, um ihr twillen.
Still ſchlich ſie ſich hinaus, den Tod im Herzen. Domenika rief

Eine Unmaſſe von Pflichten und Sorgen heiſchten ihre Gegenwart
und ihre Thätigkeit.

Sie arbeilete, ordnete und ſorgte, ſtill, aufmerk am, auf das
Nichtigſte achtend. Es geſchah nicht aus kleinlichem Sinn und
ncht, weil ſie gleichgiltiger geworden, o nein ſondern weil die
Beſchäftigungen der Hausfrau, welche dem Wohle der Familie
dienen ſollen, ihre garze Hingabe und ein ſolches Achten auf das
Kleinſte verlangen. Und eine ſolche peinvolle Thätigkeit, die mehr
Selbſtverleugnüng, mehr Dpfermut verlangt, als große Helden
thaten, ſie gelten für nichts in den Augen der Welt, die über ſie
die Naſe rümpft.

Marie hatte nur gekocht und ihr Kind gefüttert und es ge-
ſäubert, ſie hatte ihre Rechnungen gemacht und alles, was ihren
Mann ſtören, ſeine Nerven erregen konnte, ſorg'am vermieden
oder beiſeite geſchafft

Sie hatte damit allerdings nichts Außer ewöhnliches geleiſtet,
aber ſie that es in einer Gemüisſtimmung in der ein Mann nie
mals fähig geweſen wäre, ſich ſelbſt zu vergeſſen in der liebe-
Wir Fürſorge für die augenblicklichen Bedürfniſſe ſeiner Um
gebung.

Zehntes Kapitel.
Seit zwei Tazen bewohnte Elvira Bianca nicht mehr das Hotel

Danieli. Die Zimmer, die nach der Riva gingen, waren ihr zu
heiß, zu geräuſchvoll geweſen. Sie wünſchte Ruhe, Kühle, und
doch daneben Luft und Licht.

Jn Venedig war es keine leicht Aufgabe, alle dieſe Bedingungen
zu erfüllen, aber Eugen ließ es ſich aufs äußerſte angelegen ſein.
Er hatte Kommiſſionäre und Agenten in Bewegung geſetzt und
war tagelang ausſchließlich damit beſchäftigt geweſen, die ein
laufenden Anträge durchzuſehen, die in Vorſchlag
Palais aufzuſuchen, ihre Lage in Betracht zu ziehen, Anzahl
und Einrichtung der Gemächer zu ſtudieren und dabei zu kom
binſeren, ob und inwieweit dies alles Elviras Geſchmack und

ihren Anforderungen zu entſprechen vermochte. Er war entſetzlich
geplagt geweſen, der arme Mann, und doch hatte er noch immer
nichts gefunden, das er ihr anbieten zu können glaubte. Aber
dem Beharrlichen blüht der Erfolg, und er war ſo glücklich, ein
wahres Juwel ausfindig zu machen, ein Unikum für Venedig das
ſeine Erwartungen übertraf und ihre weitgehendſten Anforderungen
befriedigen mußte.

Am rechten Ufer des Kanal grande, wo er ſchon breiter wird,
unweit der Dozana di Mare, wo ſeine Scenerie am leshafteſten
ſich geſtaltei, erblickt man, eingeſchoben zwiſchen Paläſten und
Kirchen, eine et vas vorſp ingende, am Waſſer liegende Terraſſe.
Zu beiden Seiten derſelben zeijen ſich maſſive Mauern marmorne

ilaſter, die jedoch nicht üer die Höhe eines Erdgeſchoſſes ſich
erheben. Es iſt die begonnene Fuſſade des Palazzo Venier, die
eine der herrlichſten und impoſan teſten des Kanal grande werden
ſollte. Es geht die Sage, der Patrizier und Handelsherr Veunier
hätte den Bau dieſes Palaſtes in der boshafien Abſicht unter
nommen damit einem Gezner und kaufmänniſchen Rivalen einen
Streich zu ſpielen. Dieſer beſaß den Palazzo vis-à-vis und er
rühm'e ſich, von ſeinen Fenſtern aus die herrl'chſte Fernſicht zu

Er ſah auf die gegenüber liegenden Gärten nach dem
anal della Giudecca und auf die grüne Jaſel, und noch über

dieſe hinweg am äußerſten Horizont die Lagune. Aber dieſer
Vorteil ward ihm nicht gegöant, und Venier beſchloß, ihm die
vie gerühmte Ausſicht zu verbauen. Dieſer Racheplar ward ſo
fort ins Werk geſetzt, die Gründe gekauft und der Bau mit
immenſem Luxus begonnen. Er wurde bald unterbrochen. Der
e rührige und gleich erboſte Gegner hatte heimlicherweiſe alle

echſel, welche Signor Venier ausſtehen hatte, zuſam nengekauft,
und nun ſein Haup'gläubiger geworden, wußte er den Bau nicht
nur zu hintertreiben, er richtete ſeinen Feind vollſtändig zu Grunde.
Es gab unter dieſen reichen Putriziern Venedigs die unve ſöhn
lichſten Gegner, die aus kleinlichſter Habgier gegen einander
wüteten. Dieſer Bau nun iſt bis heute unvollendet und wird es
wohl immer bleiben. Aber hinter dem großen Eiſengitter, das
das Portal ſchließt, bemerkt das Auge eine grünende Ouſe, dunkle
Lauben und Gebüſche, und Platanen und hohe Cypreſſen razen
über die Mauern ſelsſt, ein wohlthuender Anblick jedem Vorüber
fahrenden. Ja, hier liegt ein ender, wohlgepflegter Garten,
der einzige am Kanal grande, und in demſelben ſteht ein einöckiges, villenartiges Saus mit einer Veranda, von der eine

Treppe in den Garten führt. e lFortjedung folg
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So z al es.
r heilige Ehe. Ein ſeltſames Jnſerat findet

n der Preußiſchen Lehrerzeitung. Dort iſt zu leſen:
Zum 1. Oktober iſt eine vorzügliche Landlehrerſtelle inHinterpommern dir den Patron zu vergeben.

Wunſch des Vergebers iſt
Offerten erbeten sub A. B. poſtlagernd nach Köslin.“

Hier wird alſo ganz unverblümt mit der Amtsſtelle zugleich
eine Ehe angetragen.

Nicht übel iſt auch ein Jnſerat, das die fromme Germania
veröffentlicht. Dasſelbe lautet:

Heirat. gine Schw t ein katholiu r faht a sete Afealt, vornehme Erſch ebevoll, ſpätVermögen. Da meine Sate ſeit 4

ſ geführt et in einem poraort,n katholiſchen Herrenbekanntſchaft lt.
erende Herren in geſicherter

gſt mit mir in Korreſpondenz treten unter B. H. 103 an dieSe der Germania. Volte Diskretion.“
ehnliche und noch weit aufdringlichere Heiratsangebote

Fiaden ſich in den meiſten bürzerlichen Blättern. Und dieſere Blätter haben dann oft die Dreiſtigkeit, der Sozial

demokratie vorzuwerfen, ſie wolle das Verhältnis der Ge
ſchlechter erniedrigen. Roher kann man die heutige Ehe als
einen Kaufhandel nicht qualiſizieren als es durch derartige
Inſerate geſchieht. Uebrigens ſind dieſe Jnſerate nur ein
milder Ausdruck deſſen, was im wirklichen Leben alle Tage
tauſendfältig geſchieht. r

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Zu ſpät! Jn Beuthen in Oberſchleſien hat der Amtsan

walt vekanntlich gegen das Berliner Komitee zur Errichtung eines
Denkmals für die März r ein Verfahren wegen unbefugter
Veranſtaltung einer Kollekte e Das Verfahren iſt aber
jetzt wegen Verjährung eingeſtellt worden.

z Aus dem Gefängnis zu Gommern wurde Genoſſe
Görlitz aus Magdeburg nach Verbüßung einer dreimonatlichen
Gefängnisſtrafe entlaſſen, die ihm wegen Beleidigung des Ober
bürgermeiſters zudiktiert worden war.

Farteinachrichten.
Die ſozialdemokratiſche Landeskonferenz für

Thüringen findet Soantag, den 14. Auguſt, in Arnſtadt ſtatt.2 re Parteigenoſſen im Wahlkreiſe AltenaJſerlohn
haben Proteſt erhoben gegen die Wahl des freiſinnigen Abgeord
neten Lenzmann.

Gewerkſchaftliches.
Vom Hamburger Bäckerſtreik. Der ArbeitgeberVerband

at bekanntlich in allen bürgerlichen Blättern Hamburgs große
Inſerate erlaſſen worin die „Bürger“ aufgefordert werden, zum

Streik AbwehrFonds“ zu ſammeln. Dazu wird der FrankfurterSatns aus Hamburg geſchrieben: „Man hatte erwarket, in den
onntags Zeitungen diejenigen Summen zu finden, welche auf

den zu Anfang der Woche eclaſſenen Aufruf des Arbeitgeber
Verbandes behufs Beiſteuer zum ſogenannten Streik Abwehr
X eigegangen waren. Jedoch es herrſchte tiefes Still-

chweigen, obwohl angeblich bedeutende Beträge bereits zuſam
mengekommen ſein ſollen. Sei dem wie ihm wolle, das Sammel
Komitee wird wohl wiſſen, weshalb es den Umfang der ihm zu
efloſſenen Kampfesmittel nicht veröffentlicht. Bei dieſer Gelegenhelt möge jedoch einmal auf einen anderen Umſtand hingewieſen

werden. Als zur Zeit des Hafenarbeiter-Ausſtandes die Aus
ſtändigen Sammelbogen in die Häuſer trugen behufs Erlangung
von Beiſteuern zu den Unterſtützungsgeldern, hatte die Polizei
nichts Eiligeres zu thun, als eifrig zuzugreifen und jede der
artige Sammlung zu verbieten. Damals handelte es ſich ja auch
nur um die Arbeiter. Jetzt aber, da die Arbeitgeber ſeitengroß-
Aufrufe in allen hiefigen Zeitungen veröffentlichen und die ihnen
befreundeten Kreiſe behufs Bekämpfung der ausſtändigen Bäcker
geſellen in Kontribution ſetzen, iſt von irgend welchen Maß-
nahmen gegenüber dieſen Sammlern nichts zu ſpüren. Damals
h 7flter, jetzt die Arbeitgeber ja Bauer, das iſt ganz was
anderes!

Für die im Steinſetzergewerbe beſchäftigten Rammer
und die ſonſtigen (ungelernten) Berufsgenoſſen iſt in einer am
12. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung in Berlin beſchloſſen
worden, wieder eine J Filiale des Verbandes in Berlin zu
errichten, nachdem der Februar ſtattgehabte Verbandstag dieſer
Organiſation ſeine prinzipielle Zuſtimmung dazu gegeben hat.
Aus dem dem Beſchluſſe voraufgegangenen Referat des Genoſſen
Knoll ergab ſich, daß die Berliner Rammer im Sepenſas zu ihren
Kollegen in den meiſten Großſtädten und ſogar in einigen kleineren
Städten am ſchlechteſten t find, ſowohl in Bezug auf den
Lohn, als auch auf die Arbiteleiſtung.

Der Zimmererftreik in Dresden dauert fort, es arbeiten aber
bereits ca. 500 Mann in 82 Geſchäften zu den neuen Bedingungen,
während ſich die Zahl der Ausſtändigen auf 471 beläuft. Die
Unternehmer ſuchen Streikbrecher aus Böhmen anzuwerben. Wie
das Streikbureau mitteilt, geht ein in Arbeiterkreiſen bekannter
Gendarmerie Brigadier in Arbeiterkleivern auf den Arbeitsplätzen
herum, ſich aus Zimmermann ausgebend. Was durch dieſes Beginnen bezweckt werden ſoll, iſt ſehr naheliegend. Die Arbeiter

werden ſich natürlich hüten, in die ihnen geſtellte Falle zu gehen.
m übrigen ſcheint ſich die Polizei, wie man uns aus Dresden

chreibt, ſo offen, wie ſie es ander värls gethan hat, dort (wenig-
ens bis jetz nicht) nicht in den Streik einmiſchen zu wollen.
Die Bauarbeiter in Dresden ſind am heutigen Mon'ag in

den Streik getreten.
Achtung, Holzarbeiter! 15 Kollegen der Tiſchlerei von

Mitſch in Verlin, Barnimſtraße 22 legten gemeinſam die Arbrit
nieder. Herr Mitſch hatte mit denſelben einen Lohn von 8 Mark
ür einen Kaſernentiſch vereinbart. Nachdem aber die Geſellen
errits acht Tage mit der Herſtellung ſolcher Tiſche beſchäftigt
nd, erklärt Herr Miſch, nur 6.50 M. zahlen zu könneg, do er
ch im Berechnen des Holzes verkalkuliert habe. Alle Vor

lung waren fruchtlos, der Unternehmer erklärte, daß er bei
en Militärb. hörden um Aufſchub nachkommen werde und daun

würde er ſchon Leute figden, die für obigen Lohn arbe ten.
Ein Gewerkſchafte haus in Berlin. Die Komwiſſoni

beſchloß, das Grundſtück Eafelufer 15 käuflich zu erweroen.
Sobald auf Grund der zu entwerfenden Baupläne die polizei-

Bauerlaubnis erteilt iſt, ſoll mit den Bauten bezonnen
erden.
Former. Die Former Düſſeldorfs haben über ſämtliche

Düſſeldorfer Gießereien die Sperre verhäugt. Grund dazu
waren die Manipulationen der Meiſter, die ſchlimmer als die
Gießereiveſizer von dem Syſtem der ſchwarzen Liſten Gebrauch
machen. Zuz ig iſt ſtreng fernzuhalten. Umſchauenden wird die
Reiſeunterſtützung von den Organiſationen entzozen. Jn
Burgſteinfurt ſind die Former der Firma Drees u. Spür
mann wegen Lohndifferenzen in den Streik getreten. Die Rhein.Weſtf. ar Ztg. bemerkt hierzu: Mit dieſen Bewegungen ſcheint
der Anfang gemacht zu ſein zu einer Reihe von Kämpfen, dieſchon lauge Prodend am wirtſchaftlichen Horizont ſtanden und

welche durch regeres Intereſſe für die Organiſation vermieden
worden wären. Bemerkt mag noch ſan, daß auch die Unorgani-

ten ebenfalls an letzterem Ort für die Sperre ſtimmten, im
ewußtſein, daß ſie ebenſo gut von den ſchwarzen Liſten betroffen

wie die Organiſierten.
Die Modell-

Sonnabend ausſtän
beitszeit, 45 Sike Min
lohn für Fabriktiſchler,

Fab ler in Leipzig ſind amr e eeriſe TPedern: n
lohn für Modelltiſchler, 40 ſt Mindeſt

Abſchaffung der Accordarbeit, Abſchaffung

Einheiratung in die Stelle.

der Ueberzeitarbeit, Vergütung der Ueberſtunden, die unumgän
lich notwendig nd, Regel der r Wo diBedingungen u erfült weiden P die Arbeit ehe

Ruskland.
Dänemark. Die Tabakarbeiter von Kopenhagen (die Ver

waltungsſtelle des däniſchen Zentralverbandes) wenden ſich an
ihre deutſchen Kollegen mit dem Erſuchen, bis auf weiteres den
Zuzug nach dort ſernzubelten da dieſelben mit den Fabrikanten
eher anderweitiger Regelung der Arbeits und Lohnverhältniſſe

nterhandlungen ſtehen.
ein Bäckerſtreik ausgebrochen. DieIm ganzen Lande i

en verlangten höheren Lohn und einen Ruhetag in der
e.

Rußland. Die e Arbeiter der verſchiedenen Berufe in
Weſtrußland organiſieren ſich ſchon ſeit einer Reihe von en
in geheimen Gewerkſchaften. Jn den letzten zwei Jahren iſt einſlett es Wachstum Melicheteak fcuber b ndeten Ge
wer ſchaſten wie auch eine ſtetige Bildung von Gewerkſchaften

in neuen Berufen zu verzeichnen. Vor kurzem iſt nun auch die
Gewerkſchaftsorganiſation in Rußland begründet worden,

welche Arbeiter mehrerer Ortſchaften umfaßt und zwar iſt das
der Verband, in welchem ſich die organiſierten Gewerkſchaften
Weſtrußlands ſam enacſchloſſen haben.

Jn BVeloſtok (Weſt Rußland 7 ſich t eit drei
Wochen 2000 jüdiſche und polniſche Weber im Ausſtande. Sie
ordern eine Erhöhung der Löhne um 15 Proz. Vierzig Arbeiter
nd nach ihren Heimatsorten ausgewieſen worden, achtzig wurden

verhaftet und befinden ſich zur Zeit im Beloſtoker Gefängnis.

Lokales an Frovinzieles.
Halle a. S., 18. Juli 1898.

Vom Manrerftreik. Fünf Maurer des Herrn
Lingesleben haben ihre Arbeit in Dölau niedergelegt. Außer
dieſen hat ſich die Zahl der Streikenden noch um weitere
drei vermehrt. Zu Anfang voriger Woche gab es 58 Strei
kende. Dieſe Zahl hat ſich im Laufe der Woche um 24
vermindert, ſo daß zur Zeit noch 34 zu unterſtützen ſind.
Die FachvereinsVerſammlung, welche Dienstag abend ſtatt
zufinden hätte, fällt zu gunſtea einer wahrſcheinlich auf
Donnerstag einzuberufenden öffentlichen Verſammlung aus.Ein Schreiben des Oberbürgermeiſters Etande

war an den hieſigen Verein wirklicher Krieger ge
richtet. Der Verein wurde darin aufgefordert, das Mit
glied E. auszuſchließen, oder der Auflöſung gewärtig zu
ſein. Der Verein hat am Sornabend beſchloſſen ſeinen
Kameraden, der ſich allgemeiner Beliebtheit und größter Ach
tung erfreut, nicht auszuſchließen. Und warum ſollte E.
ausge chloſſen werden Er hatte bei der vorigen Stadt
verordnetenwahl im Glauchaer Viertel für den ſozialdemo
kratiſchen Kandidaten ſeine Stimme abgegeben. Jetzt möchten
wir ſchon wiſſen, auf Grund welchen Rechtstitels Hr. Staude
die Forderung zu ſtellen ſich berufen und berechtigt gefühlt
hat. Daß er ſich die Schlappe von wirklichen Kriegern
geholt hat, iſt erfreulich. Wirkliche Krieger laſſen ſich eben
nicht zu allerhand politiſchem Mummenſchanz mißbrauchen,
wie andere, die zwar Soldaten waren, aber nie Krieger,
ſich indeſſen trotzdem den prahleriſchen Namen Krieger-
vereinler beilegen. Wer in der Schlacht Pulver gerochen
hat, kriecht nicht vor einem oberbürgermeiſterlichen Schreiben
zu Kreuze.

Für Vereinsvorſtände. Der Vorſitzende des Ver
eins zur Wahrnehmung der gemeinſamen wirtſchaftlichen
Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen, Kommerzienrat Ser
vaes, hatte bekanntlich zur Beſprechung über eine Kundgebung
zu gunſten der Marinevorlage, alſo zu einer politiſchen Ver
ſammlung, welche nach dem Vereinsgefetz der polizeilichen
Anmeldung bedarf, die Mitglieder des Vereinsausſchuſſes
auf den 3 Januar 1898 brieflich zu einer Sitzung nach
Düſſeldorf in einen Gaſthof eingeladen. Da der Angeklagte
dieſe Zuſammenkunft der Oritspolizeibehörde nicht angezeigt
hatte, iſt gegen ihn ein Strafbefehl in Höhe von 15 Mark
auf Grund des Vereinsgeſetzes erlaſſen worden. Das
Schöffengericht ſowohl wie die Strafkammer ſprach aber den
Angekiagten frei, und das Kammergericht hat die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft verworfen, da die Verſammlung aus
einer Sitzung des Ausſchuſſes des Vereins beſtanden habe;
es habe ſich mithin um die Sitzung eines Organs, nicht des
Vereins ſelbſt gehandelt

Weitere fiudentiſche Ausſchreitungen wurden
in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag begangen. Jn
den ſtädtiſchen Promenaden ſind wiederholt Beſchädigungen
von Blumenbeeien c. entdeckt worden. Als in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag mehrere von der Stadt-
gärtnerei beſtellte Perſonen in den Büſchen der Promenade
an der Siegesſätle, Wache ſt inden, bemerkten ſie, daß zwei
Studenten über die Abzäunung ſtiegen und anf dem Blumen-
beet entlang gingen. Einer der Wache ſtehenden Perſonen
ſprang aus dem Gebüſch heraus und nahm den einen der
Studenten ſeſt, der auf den Vorhal:, was ſie in dem Beete
zu thun haben, ſagte er wolle ſeinen Hund aus der
Einzäunung holen Auf der Promenade lief ein Hund
ohne Maulkyrb und ohne Leine umher, der allerdings auch
vorher in den Anlagen geweſen war. Die Feſtſtellun ihrer
Namen, die in Gegenwart eines Polizeiſergeanten erfolgte,
ergab, daß man es wiederum mit zwei Rechtskandidaten zu
thun hatte. Der eine heißt Hans Kuntze und der andere
Leopold Albrecht; beide ſtudieren hier

Zur Klage, welche angeblich die Kriegervereinsvorſtände
in Teuchern gegen das Volksblatt anſtrengen wollen wegen „ver-
leumderiſcher Beleidigung,“ weil ein Wahlbeitrag unter der Spitz-
marke „von den Kriegern quittiert worden war, bemerkt die Re
daktion der Frankf. Zeitung, dieſe Klage könne unmöglich ernſthaft
gemeint ſein. O ja! Ernſthaft gemeint iſt die Klage ſchon, aber
ie wird nicht ernſthaft geführt werden können. Vielleicht erbarmt
ſich auch in dieſem Falle die Staatsanwaltſchaft der entrüſteten
Vereinsvorſtände und erhebt gegen unſer Blatt Anklage im öffentlichen Jntereſſe. Was jenem Fabridircttor, der ſeine frühere Ge
liebte wegen Erpreſſung verklagte, als ſie Alimente für ſein Kind
von ihm verlangte, recht iſt, muß den Oberkriegern in Teuchern
billig ſein.

Straßenſperrung. Unſere Stadt leidet zur Zeit an der
Pflaſteritis. Roch iſt die obere Leipzigerſtraße und die Strecke
vor dem Bahnhofe aufgeriſſen, ſo iſt von heute ab auch ein Teil
des Mühlwegs behufs Verlegung der Straßenbahn Schienen für
den Fahrverkehr geſperrt. Auch die er zum Hauptt Fran ſie ſind zwecks Anlage einer neuen Waſſer

Unfan Am Sonnabendßſſtürztes der Arbeiter Wilh. Döl;
aus Eröllwitz drei Stock hoch vom Fahrſtuhl der Zement Fabrik
herunter. Der Verunglückte mußte in das Diakoniſſenhaus ge
ſchafft werden.

e n e e hin Die vorber r
unkt 5 und 6 unſeres P amms in z anter

Weiſe. Bei der Ergänzungswahl zum Vorſtand wurden Ge
noſſen 7 als erſter Vorſitzender, Meißner als zweiter
Vorſitzender, Schindelhauer als Schriftführer und Ziehme
als deſſen Stellvertreter gewählt. Alsdann wurde beſchloſſen,
am Sonntag, den 24, d. Mts., Abonnenten für das
Volksblatt zu ſammeln und werden die Genoſſen er
ſucht, ſich r zahlreich hierzu a grwanßiet Tage
morgens 7 Uhr im Reſtaurant von Sack, Mühlberg,
einzufinden. Da ſich herausgeſtellt hat, du amm-
lungsbeſuch zum Donnerstag ſchlechter als der Montags iſt, ſo

d A des ſitzenden die Verſammlungen wiederr Die nächſte Verſammlung fude mithin
Montag, den 25. Juli, abends 8 Uhr bei Sack ſtait, wozu wir
r heute die Merſeburger Genoſſen zu zahlreichem Be

aumburg. Jn dem „Aufruhr“-Prozeſſe iſt für alle
drei Verurteilte Reviſion angemeldet worden. Aus der Ver
handlung verdient noch folgende charakteriſtiſche Epiſode her
vorgehoben zu werden. Als Belaſtungszeuge trat der italie
niſche Streikbrecher Clewa auf. Er verſteht kein Wort
Deutſch und ſeine Ausſagen mußten verdolmetſcht werden.
Trotzdem will er verſtanden haben, daß Voigt gerufen habe:
„Schlagt die Hunde tot! der hat uns die Jtaliener ver
chrieben.“ Daß die offenbare Unmöglichkeit, daß Clewa die

orte gar nicht verſtanden haben könnte, ſelbſt wenn ſie
gefallen wären, dem Gerichtshofe nicht aufgefallen iſt, fiel
den zahlreiche Zuhörern in der Verhandlung ſofort auf.

Teuchern. Eine impoſante und glänzend verlaufene
Gewerkſchaftsverſammlung fand am Sonntag nachmittag hier
im Grünen Baume ſtatt. Der geräumige Saal war bis
den letzten Platz gefüllt. Genoſſe Ad. Thiel e Halle ſpr
über den Kampf Arbeit gegen das Kapital und über die
Bedeutung der Gewerkſchaftsbewegung. Die anderthalb-
ſtündigen Ausführungen des Redners wurden mit allſeitigem
Beifalle aufgenommen, und die rege Debatte führte zur ein
ſtimmigen Annahme des Aatrags, ein Gewerkſchaftskartell
für Teuchern und Umgegend zu gründen. Einer zehnglied-
rigen Kommiſſion, die das Recht der Kooptation hat, wurde
die Aufgabe zuerteilt, ein Statut auszuarbeiten und einer
ſpäteren Verſammlung vorzulegen. Jubelnde Anerkennung
fand die ſcharfe Kritik, welche vom Referenten an dem Krieger
vereins-Unweſen geübt wurde.

Bitterfeld. Die Differenzen mit der Aktienbrauerei haben
dadurch Erledigung gefunden, daß der entlaſſene Brauer auf ſeine
Wiedereinſtellung verzichtet hat und durch Auszahlung des Lohnes
für 14 Tage entſchädigt worden iſt. Die Lohn- und Arbeits
verhältniſſe für das Perſonal ſollen gebeſſert werden.

Brehna. Hier ſoll nach Beſchluß des Verbandes der land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der Provinz Sachſen eine Molkerei
ſchule gegründet werden.

Neuhaldensleben Jn'olge Aufbeſſerung des Stundenlohnes
auf 32 Pf. P der hieſige Maurerſtreik mit gutem Erfoge für die
Arbeiter beendet worden.

Querfurt. Auf dem Rittergute zu Gröſt wurde ein Geſchirr
fahre von einem ſcheuwerdenden Pferde an die Wand gedrückt,
o daß er den Verletzungen erlag.

Kleinere Provinzial Nachrichten.

t Arbeiter Turnerbund. Sonntag, den 10. Juli, fand in
Oppin, wo ſich vor kurzem ein Arbeiter Turnverein re hat,
eine Bezirks Vorturnerſtunde ſtatt, an welcher 21 Turner aus
allen ſechs Vereinen des Bezirks (Halle, Oppin, Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg, Zeitz Aue) teilnahmen). Geturnt wurde
in drei Riegen an drei Seräten mit rein g Regenwechſel.
Die Leiſtungen waren recht befriedigend. Beſchloſſen wurde, am
20. Auguſt eine Nachtturnfahrt zu unternehmen. Zwiſchen 12
und 1 Uhr nachts werden ſich alle Vereine in Corbetha treffen.
Die Zahl der jährlichen Vorturnerſtunden wurde auf ſechs feſtgeſetzt; die nächſte findet in Dianaſaal zu Aue bei Zels ſtatt.

Am Bezirksturntag, der nachmittags in Rappſilders Lokal
zu Oppin ſtattfand. nahmen 15 Delegierte und 4 Vorſtandsmit-
glieder teil. Der Bezirk hat im vorigen Jahre drei neue Vereine
gewonnen, die in Merſeburg, Oppin und Zeitz-lue. Bedauert
wurde, daß ſo viele Arbeiter, die politiſch auf unſerem Boden
ſtegen, noch der Deutſchen Turnerſchaft angehören, obwohl ſie da
durch nach dem Eß inger Beſchluſſe ihre verleugnen
müſſen, da die Deutſche Turnerſchaft von ihren Mitzliedern eine
hurrapatriotiſche Geſinnung verlangt. Viele bleiben dem Arbeiter
Turnerbund noch fern, weil ſie meinen, er leiſte nichts. Um alle
Turner von der Hinfälligkeit dieſer Anſicht zu überzeugen, ſoll am
4. September cr. in Osborgs Bellevue ein Bezirksturnfeſt abge
halten werden. Zum Bundesturntag nach Nürnberg zu Pfing-
ſten 1899 wurde ein Delegierter gewählt. Mit einem dreifachen
Frei Heil wurde um 8 Uhr der Bezirksturntag ger

t Maurer. Am 14. Juli 1898 fand in der Moritzburg eine
öffentliche Maurerverſammlung ſtatt. Zuerſt erſtattete Kollege
Kutſcher den Situalionsbericht. Er wies darauf hin, daß jetzt
52 Unternehmer den geſtellten Stundenlohn von 45 Pfenni
zahlen und bei dieſen Unternehmern 403 Kollegen arbeiten. B
Maurermeiſter Grote, der auch als Kirchenvater bekannt iſt, arbeiten
nur Streikbrecher, ſo auch bei Steinhauf, Schönemann und
Schwarz. Bei dieſen Meiſtern arbeiten nur ſolche Leute, die ſon
in anderen Perioden rausgeſchmiſſen werden, aber bei Streit
nehmen ſie dieſe Leute gern auf. Weiter wurde e d
ſchwere Strafe denjenigen trifft, der einen Arbeits vi abhält
Wie geht es aber den Meiſtern, die uns vor fünf Wochen alle
auf das Straßenpflaſter warfen? Dieſen Herrn wird kein Haar
gekrümmt. Betreffend den Bericht der Saale Zeitung in Nr. 318
wird der Kommiſſion der Auftrag erteilt, eine Berichtigung in
die Saale Zeitung einrücken zu laſſen, denn der Bericht be
nur aus lauter Lug und Trug. Es wurde behauptet, daß dieſer
lügenhafte Bericht von der Innung ßezanseg iſt. auf
wurde das Verhalten der Stadt ſehr kritiſiert, daß die 3 Maurer,
die von der Stadt beſchäftigt werden, zu den Maurermeiſtern

und Köhler t wurden nach der Jple in der
tet r Streik r zu leiſten. wurdenaber a en Tagen w ezogen.f. Steinarbeiter. Eine b entüche Keckwmmlung am 13. d. M.

el dafrigte ſich mit der Ausſperrung der ſechs n n
Wendenburgs Platz. Die Kollegen berichteten, daß b

n
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ginge
an. wandſen ſich die Kollegen an die Tarifkommiſſion,ich e gen Waren W

Urteil gelangten, daß ſich die Kollegen im Rechte befanden.er Wende gerade hinzukam, forderte er in
wohnten Grobheit, e gn en zu hören, die Kommiſſion auf,

en tlte arauf die ſechs Kollegen. Jm
och erörtert, daß es kein Wunder iſt, da

b ſein eigen. Da iſt es wohl r Steinmetzmeiſter zu
K

die Wohnung ge und arbeitet ſeit dem andern Tage ruhiweiter. Würdig re t

Vermiſchtes.
Der ſtaats gefährliche Berg. Vor vierzehn Tagen ſchickte

der Redakteur des Zofinger Tageblatt nach Italien an einen
Freund, der Italiener und Staatsbeamier iſt, eine Anfichtskarte,
auf der die Jungfrau dargeſtellt war, wie man ſie von Jnterlaken
aus ſieht, bdeſchienen von den letzten Strahlen der untergehenden
Sonne. Dieſer Tage erhielt nun der Redakteur von einem Be
kannten ſeines italieniſchen Freundes die Nachricht, daß der Vor-

e ſeines Freundes die Anfichtskarte bemerkt habe, worauf ere den Adreſſaten rufen ließ und ihn einem hochnotpeialichen

erhöre unterwarf. Ganz beſonders habe er ſich nach der roten
Farbe auf dem Gipfel des „republikaniſchen Berges erkundigt,
ob ſie nicht eine ſymboliſche Bedeutung habe und nicht etwa eine
Anſpielung auf irgend eine geheimnißvolle und blutige Ver
ſchwörung ſei.

Der größte Bahnhof. Der größte Bahnhof der Welt
C der vor einiger Zeit vollendete Viktoria-Bahndof in Bombay.

Erbauung hat zehn Zeit und 62 Millionen Franks
Koſten beanſprucht. Er iſt ganz aus Granit und Marmor im
altindiſchen Bauſtyl ausgeführt und hat eine hufeiſenförmige Ge

alt. Die Faſſade beſteht aus impoſanten, von Kuppeln gekrönten
ürmen, offenen Säulenhallen altindiſcher Bauart, die die

Statuen von Ackerbau, Wiſſenſchaft. Handel und Verkehr tragen.
133 Kinder verhungert. Jm Findelhauſe zu Murcia

Spanien) ſind von 155 Kindern 133 verhungert, weil die
Provinzialverwaltung ſo verrottet iſt. daß ſie das Jnſtitut ohne
Mittel zur Beſchaffung von Ammen und Nahrungs mitteln ließ.
Dergleichen kann nur in Spanien vorkommen Zugleich erklären
aber auch ſolche Vorkommniſſe manche Erſcheinungen im gegen-
wärtigen Kriege. Die Nachläſſigkeit und Gleichgiltigkeit, die Ver
rottung in allen Verwaltungszweigen ſcheint in dem heutigen
Spanien eine unheilbare Krankheit zu ſein. Mit dem perſön
lichen Mute allein gewinnt ein ſo verbummeltes Volk keinen
Krieg mehr!

Ueber das „kalte Licht“. die Aufſeden erregende neueſte
amerikaniſche Entdeckung, bringt der Scientifil American jetzt einen
ausführlichen Bericht, der die Errungenſchaft allerdings als eine
recht bedeutende erkennen läßt. Wie man mitteilt, ſoll die Er-
a wg des jungen amerikaniſchen Elektrotechnikers Mac Ferlan

oore den großen Energieverluſt beſeitigen oder doch weit hergb-
Tjndern, der mit allen bis jetzt verwandten künſtlichen Lichtquellen
gezwuden iſt, indem ſie zu 95 Proz. der erzeugten Energie als

Surint entweicht. Moore verwendet bekanntlich die Geißlerſchen
Röhren, jene luftleeren mit verdünnten Gaſen Glas-
röhren. Dieſe find wegen ihrer ſchönen Farbenerſcheinungen, die
der elektriſche Wechſelſtrom in ihnen erzeugt, allgemein beliebt,
aber praktiſch nicht verwendbar, weil fie ein zu ſchwaches Licht

eben. Je häufiger der elektriſche Strom, der durch die Röhren
indurchſchlägt, unterbrochen wird, deſto größer muß die Leucht-

kraft der Röhren ſein. Aber bei den gewöhnlichen Ruhmkorffſchen
Jnduktionsapparaten, die zur Erzeugung ſolcher Ströme verwandt
werden, iſt die Häufigkeit der möglichen Stromunterbrechungen
durch den von der Luft entgegengeſetzten Widerſtand beſchränkt.
Moore iſt nun auf den Gedanken gekommen, die Stromunter-
brechungen in einem luftleeren Raume geſchehen zu laſſen, wo die
ſelben um vieles ſchneller aufeinander folgen können. Der dazu
benutzte Stromunterbrecher iſt gänzlich abweichend von dem bis
her verwandten konſtruiert und ermöglicht, die Zahl der Strom-
unterbrechungen auf 60000 in einer Minute zu bringen. Dadurch
wird der Strom ungleich wirkſamer, und die von ihm durch-
ſchlagenen Geißlerſchen Röhren erglänzen in einem außerordentlich
ſtarken Lichte, das von faſt gar keiner Wärmeentwickelung
begleitet iſt. Außerdem kann dem Lichte jede beliebige Farbe
gegeben werden, je nachdem man die Luft aus der Röhre mehr
oder weniger auspumpt, dadurch laſſen ſich nicht nur hervorragende
Beleuchtur gseffekte hervorrufen, ſondern es kann ſich auch jeder
das für ſein Auge angenehmſte Licht auswählen. Auf der elek-
triſchen Ausſtellung in Newyork war eine kleine Kapelle gebaut,

deren n und Gewölbe vollfommen mit dieſen leuchtenden
Röhren von 5 Zent Dur er und 2 Meter Länge aus
Ferne waren. Die Beleuchtung Raumes war außerordentlich

Il und dabei ſehr angenehm, die s tete die Aufnahme von Photographien in Teile der m Wegen
der Ausnützung der erzeugten Energie lediglich zur ichterzeu gung
ſoll das „kalte Licht“ eine Le parnis geſtatten.

Ueber die deutſche akproduktion hat der Den
Tabakverein“, der ſeine Generalverſammlung am Sonntag in
München abhielt, eine Produktionsſtatiſtik efellt. Nach den
mitgeteilten Ergebniſſen vom Jahr 1867 wurden in Deutſchland
8 Milliarden Zigarren fadriziert zum Fakturenwert von

Millionen Mark, ferner 1 h Milliarde Zigaretten im Wert
von 11 Millionen Mark 270000 42 Rauchtabak im Wert von
40 Millionen M., 42 500 dz Kautabak im Wert von 13 175 000 M.
und 41500 dz Schnupftabak im Wert von 10821000 M. u
dieſen Fabrikaten wurden im ganzen 815 000 dz Rohtabak ver-

wendet. eAus dem Reiche.
Leipzig. Schweres Sittlichkeitsverbrechen. Ver

haftet wurde ein 24 Jahre alter Lehrer, der dringend verdächtig
iſt, ſich Verbrechen im Sinne des S 1741 in Verbindung mit
S 1763 des R. Str.G.B. ſchuldig gemacht zu haben.

Neiße. Krieg im Frieden. Auf dem Lamsdorfer
Schießübungsplatz wurden ein Hauptmann und ſechs Soldaten
ſchwer verwundet. Dem Hauptmann wurde ein Bein abgeriſſen.

Breslau. „Hiſtoriſcher Boden.“ Ein in Oels be
ſtehender Beamtenverein unternahm eine Vergnügungsfahrt nach
der dem Grafen re e Beſitzung Wirſchkowitz. Bei
dem gemeinſchaftlichen tagseſſen brachte der Vorſitzende ein
Hoch auf den Kaiſer aus unter Hinweis darauf, daß an ſich
in Wirſchkowitz auf hiſtoriſchem Boden befinde, indem Se. Maje-
ſtät wiederholt hier anweſend geweſen iſt, zum Zwecke der Ab-
haltung von Jagden und zur Erholung.

amburg. Als Engelmacherin wurde die Frau eines
Kiſtenmachers verhaftet. Von 33 Koſtkindern, die ſie in Pflege
hatte, ſind 26 rigDanzig. nglaubliche Zuſtände ſollen in dem
Stadtiazarett am Oliviger Thore herrſchen. Fünf weibliche
Perſonen hatten dort derartig Lärm gemacht, daß die Polizei be
nachrichtigt werden mußte gegen ſie einzuſchreiten. Jn der Ver
handlung vor dem Schöffengerichte behaupteten ſie daß ſie aus
„Not und Verzweiflung“ ſo gehandelt hätten, denn von einem
Sonnabend bis zum nächſten Freitag hätte ſie kein Arzt beſucht,
obwohl ſie die Wärterin wiederholt aufgefordert hätten, einen der
Aerzte zu ihnen zu ſchicken. Nach dem Reſultat der Beweis
aufnahme ſcheint das Schöffengericht dieſer Entſchuldigung
Glauben geſchenkt zu haben, denn es iſt gegen ſämtiiche Ange
klagte auf die niedrigſte Strafe von je 3 Mk. für jede einzelne
Strafthat erkannt worden.

Altona. Maſſenerkrankung. Am Donnerstag erkrankten
beim 3. Bat. des Jnf.-Reg. Nr. 31 nach dem Mittageſſen ſiebzigSoldaten und am Freitag noch eine größere Anzahl, ſo daß u
165 Mann im Lazarett befanden. Die Erkrankungsurſache
konnte bisher nicht feſt jeſtellt werden. Ein Todesfall iſt nicht
vorgekommen, nur hohes Fieber iſt eingetreten. Man hat feſtge-
ſtellt, daß diejenigen Soldaten, die am ſtärkſten gegeſſen, am
ſchwerſten erkrankt ſind.

Lübeck. Durch Funkenflug aus einem vorbeikommenden
Eiſenbahnzuge wurden fünf Gebäude des Gutes Fredeburg in
da geſteckt und cingeäſchert. Viel Vieh fand in den Flammen

en Tod.
Ruhrort. Ertrunken find zwei Knaben von 13 und 14

Jahren in einem dem alten Kirchhof benachbarten Tümpel. Sie
hatten ſich ein kleines Floß hergerichtet, auf dem ſie fuhren es
kippte jedoch um, ſo daß beide in die Tiefe ſanken.

Meifßzen. Der Verteidiger des Eigentums. Nicht
geringes Aufſehen erregt ein Vorfall der ſich während desVogelſchießens abgeſpielt hat. Der Schutzmann W. ſaß mit
mehreren Bekannten an einem Tiſch eines Reſtaurationszeltes,
an dem der Kellnerin in Zwanzigmarkſt ick abhanden gekommen
war. Als nach vergeblichem Suchen ein Herr den W. beſchuldigte,
ſpielte dieſer den Beleidigten. Der Herr r nun energiſch
eine polizeiliche Durchſuchung des W., die zur allgemeinen Ueber-
raſchung das verſchwundene Goldſtück aus der Taſche des Schutz
manns hervorbrachte. Dem W. wurden alsbald Uniform und
Säbel abgenommen. Er ſieht nun ſeiner gerichtlichen Abſtrafung
entgegen.

Bochum. Der Schnellzug Bochum- Eſſen wurde am
Freitag früh in der Station Wattenſcheid auf eigene Art gefährdet.Wenige Minuten nach Durchfahrt dieſes Schnellzuges berührt der

Perſonenzug Eſſen Bochum die Station. Packarbeiter hatten zu
dieſem Perſonenzuge verſchiedene Pakete auf einen Karren geladen
und paſſierten damit das Geleiſe, welches der Schnellzug berühren
mußte, blieben aber mit dem Karren im Geleiſe ſecken. Jn dieſem
Augenblick brauſte der Schnellzug heran und ſchleifte den Karren
eine ganze Strecke mit. Karren und Pakete wurden z. rtrümmert.
Der Schnellzug fuhr dann nach einem kleinen Aufenthalt unbeſchä-

digt weiter. vFrankfurt a. M. Der Frankf. Ztg. wird aus dem rheiniſchen
Bergredier geſchrieben: „Gerhrter Herr Redakteur! Tarf ich als
aufmerkſamtr Leſer Jhres Feuilletons Jhnen ein Analogon zum
„Gipfel der Loyalität“ erzählen, das vielleicht Jhren Leſern Freude
machen wird. Vor einigen Jahren beſuchte ein hoher Herr eine
unſerer weſtfäliſchen Zechen. Bei der Beſichtigung, die er unter
Führung des betreffenden Bergwerksdirektors vornahm, bemerkte
er eine größere Bodenvertiefung. Auf ſeine Frage: „Was iſt das

denn für ein Loch, Herr Direktor erwiderte dieſer vorbotenus:

l. Il t äni 4„Bohr“ rHeileroun. v Oehrin wurbe der fürſtlich Hohenlohe

5 an Forſtwart Schmauder von einem Wilderer er

Achtung, Bitterfeld.
Die Liſte Nr. 162 iſt verloren gegangen Abzuliefern an

uſtav Blum,
Deſſauerſtr. 17.

Zum Fonds des Volksblattes:
3 Mark von den Mu L We organiſiert ſein möchten.

t eVon einem zahmen Engländer e Albert 3 M. Gr.

nittunJ r ger 37 eür die ſtreikenden Maurer ſind folgende Beiträge eingegangenSun 7., ehe 105 80 M. 13. 7., von
Arbeitern der Leutertſchen Fabrik 13.08 M. 15. 7., bei einer
Geburtstags-Feier, Alter Markt, 1.20 M. 15. 7., von der Genoſſen
ſchaft 5000 M. 16. 7., Gewerkſchafts- Kartell Liſten 50.00 M.
16. 7., Liſte Nr. 3 1.00 M. 17. 7., (Becker) Liſte 100 3.45 M.
18. 7., von den Zimmerern, hier, 30.00 M. 18. 7., von Joſeph
Streicher 3 00 M.

Tmrung fur Wnhlverg a. E.
vom 1. März bis 3. Juli 1898,

Einnahme: Aus gabe:124 Marken à 10 Pfg. 12.40 M. Für Jnſerate 11.20 M.
Entree von Volks- Für *lugblätteraus-

verſammiungen 21.80 trogen 59005Auf Liſte Nr. 1 2.25 Für Wahlüberwachung 6.
u .70 Porto 9054712 Schreihmaterial -.40ſteht aus Stempel 3.-4713 Fabrgeld 10.2204714 50 Kreiskarten .40

Von Kiekiſch, Torgau 50 Referate 47.Vom Arbeiterverein Verſchiedenes. 1.68
Mühlberg a. E. 40.

Von Kiekiſch, Torgau 10.
Summa 147.25 M. Summa 141 98 M.

Obige Abrechnung iſt von der Wahlkommiſſion geprüft und für
richtig befunden worden.

Der Vertravensmwann.

Ka nttenn
Jm Monat Juni gingen bei der Haupikaſſe folgende Partei

geiträge ein:
Berlin, 4. Kreis, Südoſt 2200 M. Vom 6. Keeis, Roſenthaler

Vorſt. und Geſundbrunnen 1500 M. 6. Kreis Wedding und
Oranienburger Vorſtadt 1500 M. 6. Kreis, Moabit 500 M.
6, Kreis, Schönhauſer Vorſtadt 1000 M. Berlin, dwerſe Beiträge
688 M. Bernvurg 10 M. Bern 50 D. Bielefeld 100 M
Bremen 300 M. Barth 6 M. Bamberg, Jäcklein Rohrbach 5 M.
Crimmitſchau 500 Mk. Döbeln 20 Mark. DHorkmund 10 Mark.
Elberfeld 400 M. Frankfurt a. M. 300 M. Furtwangen 20 M.
Freiburg 10 M. Falkenberg (Overſchl.) 2 W. Gorzyn 20 M.

reiz, Wahlkreis Reuß ä. L. 50 M. Grabowſee 9 M. Gablenz
2.20 Mark. Sießen 10 Mk. Halbe 450 Dik. Hantburg 84 Mk.
Hemelingen 50 Mk. Hamburg 18.60 Mk. Hamburg 1.50 Mk.
Hannover 2000 Mk. Halberſtadt 50 Mk. Jnunsbruck 300 Mk.
Lübeck 300 M. Leipzig 35 M. n m 200 M. Leipzig
15 M. München, Waldläufer 5 M. Magdeburg 1000 M.
Marburg 10 M. Niederbarnimer Kreis, Darlehen zurück 2000 M.
Nürnberg 50 M. Rirxdorf, Predigtamte Kandidat 5 M. Rem-
ſcheid 1 M. Ronedorf 20 M. Schönlanke 10 M. Saagrabien,
aus dem Königreiche Stumm 10 M. Schönebeck b. Verſchau 1 M.
Tilſit, Lithauiſcher Genoſſe 5 M. Wien von Genoſſen 500 M.
Württemberg 100 M. X. Y. Z. 2000 M. Zürich, von einer
ſtudierenden Genoſſin zum Wahlfonds 2 M. Zeulenroda 20 M.

Sprechſtunde der Medaktion mittags von 412 bis
hr.
Naumburg. Jhren Vergleich zwiſchen dem Jahre Zuchthaus

gegen Voigt und den 200 M. Strafe gegen die halleſchen
len werden auch viele andre ſtillſchweigend gezogen haben.

ruß!
Für die Redaftion verantwortlich: Ad. Thiele in Halſſe.

ühle,

Stück 1 M.,
ohne Loch und Vortiſch, 50 Pf.,

beſſere 23 M. das Stück.

C. V. Rüättor,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.

Han-, Erd n. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle a. S.
Dienstag den 19. Juli abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße 7,
Z2uitgliede

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Der Arbritsnachweis des

Fachverrins der Zimmerer
von Halle und Umgegend

befindet ſich wieder in Faulmanns
Restaurant, Gartenſtraßze 7.

Dier stag
Schlachtefeſt.

Gustav Rost

h IBitte lesen Siel
Reparaturen an Onrem, aller Art

billigst unter Garantie
Neue Feder einsetzen 1 Mk., Uhrglas
10 Pt.. Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10, Pf.

Uhrmacher,C. Hammer, Leipzigerstr. 42.

r 23 We ve e
r

S

2 V4 7 Se
e 2

2 S e
3 n e c v

Giebichenſtein Gr. Goſenſtraße 7.

Wohl nicht! WZ.
»9-4 0 iſt eine amerikaniſche Harfen-gither.

Sie iſt das Jdeal eines volkstümlichen Jnſtruments, reich an Klar gfülle und
Harmonie. Uebertrifft alle ähnlichen bisher bekannten Zaiteninſtrumente.

m Jesol iſt ſehr leicht zu erlernen e
Beſtellungen nehmen die Reiſenden, ſowie Unterzeichneter entgegen.

Debit von „Aeol““:

r i
T

e e a Ah aceee 3
r

t 2

e e eh 3S

Kein Arvgietie, Thilinſſt. g.
e

S Arnerkannt beſte u. billigſte.
r Schuhwaren. W

Empfehle mein gut aſſortiertes Lager in
Schuhwaren für Herren, Damen u. KinderSpezialität: Fassboden- Farben, n ſchwarz, braun und grün, nur ſolide

Lacke ete.e Qualität u. billigſte Preisſtellung. KeinMöbrl, Spiegel
Polſterwaren, Kleiderſetretäre von 24 M. währe Bäckermarken.
an, echt Nußb. u. Birke, zu bill. Preiſen z. vk. mer Val. Flis, Schuhmacher
K. Vieler, Tiſchlermeiſter, Geiſtſtr. 31.

Laden, deshalb außer h Mit
gliedern des Allg Konſum-Vereins ge

meiſter.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
gestellt, chemisch untersucht,
Kkalkphosphathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwieback-
ftabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren und Droguenhuand-
Iungen.

Reineswohlſchmeckendes Roggenhrot,

K. Christel, Trotha, Lindenſtraße l.
Vo z man z. wirklich

bill. Preiſen ſ. Uhr
auch wirklich gut u. ſolid
J Frepariert unter reeller

Garantie? bei

E. Radecke, Abrmacer,
Neue Feder 1 Glas, Zeiger, Kap

ſeln 2c. allerbilligſt.
Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe
ich von heute ab einen großen Poſten
a Herrenſtoff-Keſter
in nur hochmodernen Farben zu An-
Kösen, Jacketts, Hoſen u. Knaben

nzügen paſſend, ſowie
Kleider- Stoffe

chwarz und farbig, auch helle Stoffea bekannt ollligſten e ſf
Auguste Gerold,

1. u. 2. Sorte, 4 Pfd. 50 Pf., empf. Rester-Geschäft,
Rohde, Zeitz, Hospitalſtraße 37.

Merſeburg, Breiteſtr. 20. C Großes wohlſſchmecendes,

Naturbufter, e ex kräftiges Roggenbrot 14
Karl Koech, Herrenſtr. 1.

Ia bairiſche Tafelbutter
Sualuge) Air. 90 u 92 Pf. empf.

Otto Bornschein, Nitelſtr.
Raſieren 5 Pf., Haarſchneiden

10 Pf. Dryanderfſtr. 18.
Zuſchneide Unterricht

für Damen 5 für Herren 25 A. An
erkennungen zur Seite.

Werft, Uleſtraße 15.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

e M
a epaZwei Schuhnagergeſellen

ſtellt noch ein ellnerſtraße 16.
Eine giemlich neue Orgel zu ver

kaufen e t twei freundliche Sthlaſſtellen offen8 Miuhſenga II, 34 Schmidt.
Anſt. Schlafſtelle Krukendergſir. 10, M. r.

Veriaggund für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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